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(Fortsetzung.)

II.
In einer fir'f gebildete Lai enk reisle mehr unmittel-

bar hervortretenden Weise wird eine wichtige neuere
Profanwissenschaft in indirekter Weise durch die Mission'
belebt u»d durch Zufuhr ihres besten Materials durch
die Missionäre befruchtet: ich meine die gesamte k u h
t u r h i s t o r i s c h e Et h n o lo g i e, die durch eine gross e
Riihe von Fachleuten: vertreten wird, und deren Ergeh-
fiissen gegenüber kein Gebildeter sich gleichgültig ert
weistjn; kann. Ich erinnere nur atr die Probleme des'

Ursprungs unseres Menschengeschlechtes, der Urform
der Religio» Wie des' ethischen und sozialen Liebens in
Ehe und Familie, an die Fragen des! Totemismus (Stamm-
upd Fainilienabzeichen und ihren Einfluss auf die Götter-
vorstellu»g), an die Sprachforschung im Betriebe der
vergleichenden Sprachwissenschaft und der damit z'usam-
menhängenden Kulturfragen, um einige der Gebiete zu
zeigep, auf denen sich die Ethnologie betätigt. Von'
geradezu »»'schätzbarem und überragendem Werte sind
hier die Verdienste der katholischen Missionäre. Schon,
die historische (Geographie u»d Ethnogra-
Phie der aussereuropäischen Länder verdankt den zum
Teil gedruckten, aber vielfach noch ungedruckten Be-
Echten, Briefen und Aufzeichnungen, sowie andern
Schriften der Missionäre aus dem 13. und 14. Jahr-
'mindert (und besonders seit dem 16. Jahrhundert das,

reichhaltigste wissqnschlaftliche Material. Wie viele Ge-
Senden (der Kontinente Asiens, Afrikas und Amerikas
sffd von Missionären zuerst bereist und erforscht wor-
de|n, Wie viele Züge vom 'Lieben ihrer Bewohner, die
zum (Teile «'either ve'rsdhWujnd'en sind, haben sie uns^

aufbewahrt. Vor de'm Weltkriege hatte map begonnen,
die (ijn den Bibliotheken der Klöster, besonders in den
altep, Jesüitenbiblioth'eken .Spaniens und Mexikos, lie-

gepden Berichte und ÄufzeicHnunglen der Jesuitenmis-

siopäre zu 'erforschen und zu veröffentlichten; hoffent-

lieh kapn diese Forsch'ungsä'rb'eit bald wieder aufg'enom-

mep und weitergeführt werdjen.

(Die moderne Forschung auf dem Gebiete der eigent-

liehe» Volk 's künde 'ist nicht minder der Mission z:u|

gröisstem Dapke verpflichtet. Und iwas dieser wissen-

sChaftlich'e» Tätigkeit fauch für uns und unsere Gebiete

ein aktuelles Interesse verleiht, ist der Umstand, dass;

wir durch die Kenntnis der Naturvölker in den ausser-

europäischen Weltteilen zugleich das notwendige, leben-

dige Vergleichsinaterial finden, um die Denkmäler derj

präbistorisCehp 'Kultur in Europa richtig beurteilen und

wissenschaftlich verwerten zu können. Für die Zeit des

17. iujnd (18. Jahrhunderts! liegt auch hier ein grossen
Teil des Materials in den Aufzeichnungen der Missionäre.
Was' wir z. B. über China und seine Kultur wissen, ver-
dapken wir in erster Unie den Jesuitenmissionären. Leibi
nitz schöpfte sein Material für seine Studien auf diesem

Gebiete aus den Berichten der Missionäre. Die Erfor-

seining 'des 'gesamten: Ljebens der Naturvölker ist für;

alle hierher gehörigen Fragen von der grössten Be-,

deutujng. Die genaue Kenntnis der Sitten und Gebräuche,

der Anschauungen und Einrichtungen verdankt diese Wis-

senschaft vorwiegend lauchi heute den .Missionären. Sie

siind vor allem in der Läge, durch längeres Verweilen!

int Lande, durch Kenntnis! der Sprache und durchi engen

Verkehr mit der Bevölkerung hier das! Tatsächliche rieh-

tig festzustelle». Ein; Gläub'ensbote, der 10, 20, 30 Jahrfl

bei eipëm Naturvolke wirkt, lernt es' naturgemäss bessert

kennen, als ein Forschungsreisender, der bestenfalls' einige

Monate unter ihm verweilt. Wie wichtig sind auch! Vom!

apologetischen Standpunkte aus die in der letzten Zeit

mit voller Sicherheit erkannten Tatsachen, dass bei den

ursprünglichsten Völkern, z. B. den Pymäen in Afrika;

Und den ostaustralischen Stä'mmen strenge Monogamie

herrscht; dass beide Geschlechter gleiche Rechte ha-

hen, aber unter der autoritativen Führung des Mannes ;,

dass eine klare Arbeitsteilung herrscht zwischen dent

männlichen und weiblichen Geschlecht: dort Jagd, 'hielt

Pf1 anzensiammein, dass festes Eigentumsrecht der Indivi-

due» bestehti). Auch die Weiterentwicklung nach' den'

i) Ueber die wirtschaftlichen Fragen vgl. z. B. P. Wilhelm

Koppers, S. V. D., Die ethnologische Wirtschaftsforschung.

Wien 1917. (Sonderabdruck aus der Zeitschrift „Anthropos".)
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verschiedenen, von diesem Zustande abweichenden ethi-
sehen und sozialen Normen kann wissenschaftlich ver-
folgt werden durch dasl von den Missionären gelieferte
Material

Von besonderer Bedeutung sind die Forschungen
der kulturhistorischen Ethnologie auf dem Gebiete der

Religionsgeschichte. Man gewinnt hier zugleich
Quellern für die Beurteilung der Urzustände bei den

grossen geschichtlichen Kulturvölkern des Altertums in
Vorderasien und Aegypten. Es ist nun heute zweifellos
festgestellt, dass der Monotheismus für den Anfang der
religiösen Kultur angenommen werden muss. Bei den
schon erwähnten einfachsten: und pohesten Völkern (im
Sinne materieller Kultur), den Pymäen und Ostaustra-
Herrn, besteht n-ochl heute ein positiver Monotheismus,
verbunden mit der reinen Ethik im ehelichen und sozialen
Lieben, auf die wir slc'h'on hingewiesen haben.

Weiter erhielt und' erhält immer noch! die S p r a c h-

forsch un g reiche Impulse von der Tätigkeit der Mis-
sioinäre auf diesem Gebiete. Sie sind ja! durch ihr L'es

benswerk von vornherein darauf angewiesen, die Sprache
des Volksstammes, unter dem sie wirken, möglichst gut
und genau kennen zu lernen. Durch entsprechende Pub-
likatiqnen: 'Zusammenstellung des Lexikons der Spra-
chen, Untersuchungen über Läutlehre, Grammatik und
Syntax, 'Anpassen des Alphabetes an die schnftlosen'i
Sprachen, Niederschreiben und Veröffentlichung von
Volkssagen und religiösen! Mythen «liefern sie der wissen-
schaftliehen Linguistik, die sich! mit 'allen Sprachen be-

schäftigen muss, das beste und reichhaltigste Material,
Sdhon die |s|oj wichtige: Sanskritfo-rschüng z. B. wurde in
hervorragender Weises beeinflusst durch! die literarischen}
Arbeiten der älteren und .neueren Missionäre in Indien.
Ist es nicht bezeichnend, dass ein Missionär, Lorenzo!

Hcrvas, es war, der in Rom, wo er die letzten Jahrei
seines Lebens zubrachte und wohin er seihe reichlejnj

linguistischen Materialien mitgenommen hatte, der Lieh-

rer des berühmten! Humboldt wurde, da dieser als G.e-

sändter in Rom weilte 2). Und noch in einer andern Hin-
sieht (ist das' Wirken der Missionäre afsj Glaubensböten
zugleich wichtig für die.Sprac'hientwicklung. Durch Ueber-

setzung der religiösen Literatur in die Sprache der VöL
ker, unter denen sie wirken, begründen sie zugleich
die Literatur dieses Volkes'. Wir sehen dort dieselbe:

Erscheinung, die wir für die Zeit der. Christianisierung!
der germanischen und slawischen Völker Europas nach!

der Periode der Völkerwanderung feststellen und die
Anfänge der Volksliteratur unter dem Einfluss derj

Uebersietzung religiöser Schriftstücke.
Hier können wir auf I den grossen Schweizer Missions-

bischof P. Anastasius Hartmann O. Cap', hinweisen, der!

es' verdient, geradezu als Vorbild eines neuzeitlichen]
Glaubensboten hingestellt zu werden. Er verfasste einen!
Katechismus in hindostanischer Sprache in dreifacher«

Ausgabe: mit lateinischen, Lettern, in persischer Schrift!
und in San'sikritbiuChstaben ; die: -erstere Ausgabe war mit
einem Wörterbuch [und einer Sprachlehre versehen. Be-
sonders aber veröffentlichte er < 1864 die Uebersetziuig"

2) Vgl. Jos. Dahlmann, S. J., Die Sprachkunde und die
Missionen. (Erg.-Heft 50 zu den ,,Stimmen aus Maria - Laach").
Freiburg i. Br. 1891.

dés Neuen Testamentes in hindostanischer Sprache: eine

vortreffliche Leistung, die Frucht langjähriger Arbeit^
Auf diesem gesamten Gebiete der kulturhistorischen

Ethnologie haben nun die katholischen Missionäre nicht

bloss das wichtigste und ^reichhaltigste Material gelier

fert und tun das: heute noch, sondern die von einem:

hervorragenden katholischen Fachmann, dem >P. Wilh.

Schmidt, von der „Missionsges'ellschaft vom göttlichen

Wort" (S. V. D.) gegründete und geleitete Wissenschaft-

liehe Schule (steht hierin auch an der! Spitzle der Forschung,

Sitz dieser fachwissenseh ältlichen Zentrale ist das! Haus

St. Gabriel [in. Mödling bei .Wien. Ihr Organ, das! zu®

grössten Teile von katholischen Missionären bedient wird,

ist die von P. Schmidt redigierte Zeitschrift „Antbropos",
verbunden mit der „Anthropos-Bibliothek", beide ent-

halten regelmässig Aufsätze und Arbeiten in verschie-

denen Sprachen, besonders deutsch, französisch! und eng-

lisch. Man kann die Entwicklung dieser katholischen For-

sehung direkt als einen wissenschaftlichen Siegeslauf an

dem Gebiete der Ethnologie bezeichnen. Ihre Bedeutung

hat kürzlich mein Kollege Prof. Dr. Gehl, Inhaber des

Lehrstuhls für vergleichende germanische Sprachforschung

in Freiburg, als! Spezialität auf diesem Gebiete in einem-

öffentlichen Vortrag gekennzeichnet, aus'- dem ich! die

meisten positiven Angaben über diese Materie entrann

men habe. Ausserdem sei noch hingewiesen auf den!

Umstand, dass fast mit (jedem grösseren katholi|s-'dien

Mis'sionshause in Europa ein ethnographisches Museum

verbunden ist, die ebenfalls der Spezialforschung wieder

Verbreitung der Kenntnis dieser Dinge in weiteren Krei-

sen grosse Dienste leisten.
(Diese Ikurzleni (und nun einige, wesentliche Punkte

berührenden Hinweise drängen von selbst die Sdhluss-

folgerung auf, dass ein 'Gebildeter unserer Zeit, vol

allem ein katholisch denkender und fühlender Gebildeter,

an diesen Fragen nicht vorübergehen kann. Ihre wb

senschaftliche Bedeutung für die gesamte Kulturgeschichte

ist so gross, dass ihre- Kenntnis niemals: gering :einffl-

schätzen ist, abgesehen, davon, dass' für die gebildeten-

Katholiken das Interesse noch' besonders dadurch' ge*

weckt wird, dass es katholische Missionäre sind, die ji»

so hervorragender Weise auf diesem Gebiete mitwirken-

Wir haben hier Somit 'eine wichtige Beziehung zwischen

der Mission und den Gebildeten, die von niemand in

Abrede gestellt werden kann.

(Fortsetzung folgt.)

Grundsätzliches zu den Fragen über

Kriegsschuld u. Friedensverantwortung

Anmerkungen zu Helfferichs Buch
und zu den Zeitereignissen.

(Fortsetzung-)
(Vergl. No. 23 vom 5. Juni.)

Für Deutschland ist nicht etwa die Einanzleistrt

das Aergste, wenn sie bei alfer Schwere doch besttm

fass-bare Grenzen erhält.

3) Vgl. A. I m h o f und Ad. j a n n, O. Cap., Anastasius
Hat

mann (Luzern 1913), 533 ff., Ad. Jann, Kapuzinermissiona«

Sprach enforschung, in Schweizer. Kirchenzeitung 1906, S. 1
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Das Schwerste wäre, wie -ein gefürchtetes, gespen-
stiges Wesen bevormundet, der Freiheit beraubt und
vom Völkerverkehr plamnässig ausgeschlossen zu werden.

Deshalb muss Deutschland mit allen seinen Mitteln
theoretisch und praktisch seine Friedensliebe beweisen.

Und die Friedenskonferenz sollte um; jeden Preis
ihr Vertrauen in Menschen und in das! menschliche und
Christliche Wollen der besiegten Völker beweisen.

In den neugebildeten Reichen und' in den los-
getrennten Gebieten sollte allen zugeteilten Minderheiten
ein internationaler Schutz, d. h. Eigenrecht gegein|über/
nationaler Vergewaltigung, gewährt werden.

Die harten und z. T. eine ganz ungewisse Zukunft)
schaffenden Friedensbedingungen von St. Germain für
das jetzt kleine Oesterreich, das, wahrhaft mit 6 Mil-
lionen nicht als eine bald neu erstehende kriegerische
Macht zu fürchten ist, erheben sich! wie eine| düsterste
.Wolkenwand vor uns. Soll es wirklich eine erste Auf-
gäbe der Sieger und des' Völkerbundes! sein, gewissen
Staaten alle Lebensbedingungen im Vorneherein Zu enF
ziehen? Vermag niemand Wjilson zur Ausspräche vor
der entsetzten Öffentlichkeit zu drängen? Die Auslie-
ferung Deutsdh'-Südtirolsi an Italien z. B. ist eine himmel-
schreiende Tat und ein Faustschlag ins Gesicht der Wil-
son-Punkte. Hoffen wir noch ,auf bescheidene Verhajttd-
lungs'erfofge und mehr Einsicht für den endgültigen
Frieden

Nach diesen Vorbemerkungen bringen wir einige!
Gedankengänge Helfferichs zum Abdruck. Sie könnten'
versöhnend wirken. Hinsichtlich! einer tieferen Erfassung
der belgischen Frage versagt leider das Buch' Helfferichs!
durchaus. Die Volle Anerkennung des an Belgien ver-
übten schwersten Unrechts ist Ur- und Grund-
bedingung jeder gesunden Friedensentwicklung.

Seit dies niedergeschrieben und wegen Raumman-
gel Zurückgelegt wurde, haben sich' die Ereignisse weiter
entfaltet.

Wir sind im gegenwärtigen Augenblick, Samstag
dein 21. Juni, überzeugt : dass bei; aller furchtbaren
.SdftwCre 'der Läge, die Vvir voll mitempfinden : die!
Unterschrift Deutschlands iunter den Friedensvertrag doch'
das Bessere ist. Leistet 'Deutschland sein Möglichstes,!
und gelingt ihm der Beweis, dass es sich als Friedens-'
reich entfaltet, dann wird allmählich die Einschätzung)
Deutschlands auch in den Ententekreisen eine mildere!
und gerechtere werden: und der Entfaltung dieses Dan-
des: werden sich wieder Türe und Tore öffnen, wenn'
nicht djie Revolution; in Deutschland und in der Welt
alles in neue entsetzlichste Verwirrung wirft. Deutsch-
land ials Confoede'ratio, deren Schwergewicht mehr im
Süden und im Westen liegt, wird die Welt rascher ge-
Winnen als ein zentr.alistischesi Deutschland mit dem!
Schwerpunkt Berlin.

Gegenüber der einseitigen Betonung der Kriegs-
schuld Deutschland Von! Seite Clemenceaus muss abeii
immer wieder die Schuld der russischen Kriegs'partei mit
grossem Nachdruck hervorgehoben werden. Deshalb fü-
gen wir hier einen Ausschnitt aus Helfferich's Buch ein.

rj Dabei sprechen wir aber auch' die überwiegende
Überzeugung der 'Neutralen aus! — dass dm Friedens-
vertrag mit Deutschland und noch mehr im österreichi-
sehen Entwurf eine einheitliche Durchführung der Wil-
sons eben Grundsätze durchaus fehlt. Man muss von
einer gewissen moralischen Niederlage Wilsons reden,
wenn man dessen Punkte, in welchen sich freilich
F>n Anfang |an das eine und andere Schillernde
ortand, im Gegensatz zu der restlosen Klarheit
enedikt XV., genau erwägt).

Dienstag den 24. Juni. Nun hat die deutsche National-
^Sammlung dem neuen Kabinett Bauer die Vollmacht
ur o e d i n g;u n g s losen Unterzeichnung des Versailler-

rages erteilt. Das Zentrum hat durch sein Verh'alten

und seinen Eintritt in das neue Kabinett politisch weise
und sehr zum Wohle Deutschlands gehandelt. Jetzt ist
es an Deutschland, das Menschenmögliche der Ver-
tragsfeestimmungen Zu leisten und seine Friedensliebe
audb unter den schwersten Prüfungen zu beweisen. Von
der Entente erwarten die Neutralen mit der Zeit —
eine Offenbarung menschlicher Ritterlichkeit. Einige
Brückenköpfe ebendorthin Sind sogar in dem schwerst
beiästenden Friedensverträg angebaut. Graf BroCkdorff-
Rantzau batte eine gute Hand mit seinen Noten.

Mittwoch den 25. Juni. Auf die Auslieferungen hätte
die Entente, mit weisem Mass in die Zukunft blickend,,
verzichten sollen. — Möge Deutschland der alMeut-
sehen wie der bolschewistischen Bewegung Herr werden!
Der eben berichtete Attentatversuch auf Erzberger Iässt
unheimliche Flammen aufleuchten Wir vertrauen für
Deutsehland auf die gesteigerte religiöse Pastoratiion
in den Kreisen des Volkes und 'der Gebildeten und in
schwerster Zeit auf ein religiöses und soziales
L a |i e n a p o s t o 1 a t. A. M.

Ausschnitt aus H clfferichs Buch.
Helfferich schreibt:
„Es fügte sich, dass ich Gelegenheit hätte, am Abend

des 26, Juli, also am 'Abend nach' der lieberreiichiung.
der von Oesterreich-Ungarn als! Ablehnung behandelten!
serbischen Antwortnote, mich mit einer russischen Per-
sönlichkeit, die enge Beziehungen Zu' den massgeben-
den Regierungskreisien hatte, über die politische Läge ein-
gehend unterhalten zu können.

Der früher bereits erwähnte Präsident des Direkto-
riums der Russischen Bank für auswärtigen Handel,
Herr Davydoff, teilte telegraphisch mit, dass er am;

Sonntag, 26. Juli, abends' .11 Uhr, für ganz kurzen Auf-
enthalt in Berlin eintreffen werde' und grossen Wert
darauf lege, meinen Kollegen Mankiewitz, zu dessen Ge-
schäftskreis in der Direktion der Deutschen Bank die
russischen Geschäfte gehörten, und mich' möglichst bald
nach seiner Ankunft zu sprechen. Herr Malnkiewitz und
idh suchten Herrn Davydoff alsbald' nach' seiner An-)
kuinft ;im Hotel Adlon! .auf. Die Fenster seines Salons

gingen nach den Linden. Von der Strasse herauf brausta
das Gewoge der Volksmenge, .die sich, wife schön' (am

Abend vorher, in grosser Erregung und vaterländische
Lieder singend durch die Hauptsträssen der inneren Stadt
bewegte.

IHerr Davydoff empfing uns sichtlich' beeindrückt
durch die Kundgebungen, deren Zeiuge er auf der Fahrt
Vom Bahnhof nach' dejm Hotel gewesen war. Schon
aus seinen ersten Worten .ergab sich, dass erj nicht jn
geschäftlichen Angelegenheiten nach' Berlin gereist war,
sondern zu Zwecken der politischen Orientierung, und!

zwar mit Wissen und I'm 'Auftrag massgebender russi-
scher Kreise. •'

Er berief sich auf seine langjährigen Bemühungen!
um die Herstellung eines! guten Verhältnisses zwischen
Deutschland und Rus'slünd und bekannte seine grossen
Besorgnisse wegen der Weiterentwicklung der serbischen
Angelegenheit. Die grös'ste Gefahr liege darin, dass
in Petersburg nahezu an allen Stellen die Ueberzeugun^
bestehe, dass die deutsche Regierung Oesterreich-Un,

garn zu einem Vorgehen gegen Serbien aufgestachelt
habe und der eigentliche Verfasser des' Ultimatums sei;
cjas's die Aktion gegen Serbien, nur ein Glied ;i'n jdeif
Kette unfreundlicher Handlungen Deutschlands! gegen
Rus'sland bedeute, und dass, wenn Russl'and sich jetzt
füge, in kurzer Zeit neue! Demütigungen folgen würi
den Diese gefährliche Auffassung werde mit Nachdruck)
und Erfolg Von Iswolski vertreten, der mit ihm von!
Petersburg hierher gereist sei und' direkt nach! Paris!
weiter fahre. Er fügte hinzu, 'dass; er von dem Wieder;-,
eintreffen Iswols'kis in Paris Schlimmes befürchte.
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Ich trat der Auffassung, als ob Deutschland: Russ^
lands Demütigung sü'ch'e;, mit Entschiedenheit entgegen.
Dävydoff, der sich sielbist mit; dieser Auffassung nicht
identifizierte, konnte ian Fällen, in denerr .Deutschland!
die russischen Wege gekreuzt habe, ausser Unserem Ein-
treten für unsern österreichisch-ungarischen JBundesge-
nossen in den verschiedenen serbischen" Konfliktsfäilen
nur die Angelegenheit der deutschen Mllitärmission für,
Konstantinopel nennen, in" der doch Deutschland sich
schliesslich" dem bei uns, als unberechtigt empfundenen
russischen Einspruch gefügt Ratte. Auch der Auffassung,
als Ob die deutsche Regierung Oesterreich-Ungarn vor-
geschoben hätte und der eigentliche Verantwortliche für
das Belgrader Ultimatum bei, konnte ich nach' meinerj
eigenen Kenntnis der Vorgänge widersprechen und dabei
auf die von den deutschen Blotschäftern bei den verschieb
denen Regierungen abgegebenen Erklärungen, die Davy-
doff noch nicht kannte, hinweisen. Dävydoff erwartete'
eine gute Wirkung davon, wenn er diel offiziellen Er-
klärungen durch Berufungen auf Mitteilungen von Seiten
Regierung bekannten- Privatpersonen"- bekräftigen könne.
Ich' erklärte mich gern: .damit einverstanden, class er;
meine Aeus'serung in diesem Sinne verwerte. Ich bat
ihn jedoch, zur Vermeidung einer jeden Zweideutigkeit
hinzuzufügen, da'ss man lin Deutschland, wenn unsere Re-
gierung auch an dem österreichisch-ungarischen Ultima-
tum nicht mitgewirkt habe, unverrückbar auf dem Stand-
purikt stehe, dass Oesterreich-Ungarn in seinem Rechte
sei und das's niemand Oesterreich-Ungarn hindern dürfe,
Sein Verhältnis zu Serbien nach seinen LCbensinteresSfen
zu ordnen. '

Im weiteren Verlauf der Unterhaltung Süchte Davy-
doff meine Ansicht darüber zu erfahren, ob Oesterreich-
Ungarn durch Deutschland nicht zu einer Milderung s!ei-
in er Note veranlasst werden könnte. Als' .ich dies nach!
dem Stand der Dinge ]als unwahrscheinlich' bezeichnete,
Hess er durchblicken, es komme' |ini dieser! Sache weni-
ger darauf an, den Serben entgegenzukommen, als dar-
auf, Russland einen Ausweg aU-s der furchtbaren Situa-,
ti'on zu zeigen, die sonst unvermeidlich zum Weltkrieg
führen müssle. Es gebe, wie mir bekannt sçi, in Russland
eine sehr starke und einflussreiiche Kriegspartei ; wir'
Deutschen hätten das! Interesse, die Friedenspartei und
allen denjenigen, !d!ie ein dauernd gutes! Verhältnis zu'
Deutschland wünschen, ziu helfen ,und ein Ajuskünftsmittel
zu suchen, das! es Russland möglich! mache, ohne Krieg
d|as Gericht zu Wahren. : ;

Idh' Versprach, mein Bestes zu tun, und behielt mir
vor, am nächsten, Morgen ,auf diese Anregung zurück-
zukommen und vielleicht einen Vorschlag zu machen.

Es w;ar inzwischen fast Halb, zwei Uhr geworden.
Im Begriff, mich zu verabschieden, fragte ich! Davy-
doff nach seinen weiteren .Dispositionen. DlaVydoff ant-
w-ortete, er wolle Dienstag abend abreisen, also Don-
nerstag in Petersburg zurück sein. Auf meine Berner-
kung: „Und Sie glauben, dass bis dahin nichts Entschei-
dendes und Unwiderrufliches! passiert?" antwortete er:
„Ich glaube, es wird nichts Entscheidendes' geschehen;
wir werden wohl einen Teil unserer Armee mobil ma-
Chen, aber —"

Ich fiel ihm Ins, Wort: „Sie meinen als'o, eine rus-
sis'c'he Mobilmachung sei nichts Entscheidendes? — Da
bin ich allerdings anderer Ansicht. Ich' bin auf das be-
sfimmteste überzeugt, dass! eine russische Mobilmachung
die deutsche Mobilmachung zur Sofortigen Folge hat."

Dävydoff: „Nun« und —? Dann demobilisiert man
wieder! Das kostet zwar ,GeId, braucht aber doch! noch
kein Blut zu kosten."

Mir war bekannt, dass« unsere Regierung aus zwin-
genden militärischen Gründen «die russische Mobilmachung
als gleichbedeutend mit dem Kriegsfall ansah. An dem-

selben 26. Juli, an dessen Abend ich dies'e Unterredung
mit Herrn Dävydoff hatte, war unser Botschafter in

Petersburg angewiesen worden, der russischen Regierung
eine Erklärung abzugeben, in der-es! hiess:

„Vorbereitende militärische Massnahmen Russlands
werden uns zu Gegenmas'snahmen zwingen, die «in' der

Mobilisierung der. Armee bestehen müssen. Die jMo-

bilisiierung aber bedeutet den Krieg. Da uns: Frankreichs
Verpflichtungen gegenüber Russland bekannt sind, würde
die Mobilmachung gegen Russland und Frankreich go
richtet sein. Wir können nicht annehmen, dass Russ-

land einen solchen europäischen Krieg entzünden will.",
Das's dieSe deutsche Aüffässung auch von den Ver-

bündeten Russlands als ganz selbstverständlich anerkannt
wurde, zeigt der Bericht des' britischen Gesandten in

Petersburg vom 25. Juli« (Bläub'u'ch Nr:. 17), in! dem lesl

h'eiijslst : «

„I said jail I could to impress prudence ion thei

Minister for foreign Affairs, ,and warned him that, (if

Russia mobilised, Germany would not be Content with:

mere mobilisation, lor give Russia« time to carry ouj
hers, but would probably .declare war ,at «once." (Ich

sagte alles, was ich konnte, um dem! Minister des A«us-

wärtigen Vorsicht nahezulegen, und warnte' ihn, dass

im Falle einer russischen Mobilisation Deutschland sich

niCht auf eine blosse Mobilisation beschränken oder

Russland Zeit zur Durchführung der seinigen geben,
sondern wahrscheinlich' sofort den Krieg erklären werde.)

Dass' die leitenden militärischen Kreise in Russland

selbst die eigne Mobilmachung als gleichbedeutend mit

der Kriegserklärung an Deutschland ansahen, ist spä-

ter ausser Zweifel gestellt worden durch' eine vom uns

in Polen aufgefundene Anweisung des: russischen "Kriegs-«

ministers vom September 1912, lautend: „Allerhöchst ist

befohlen, dass die Verkündigung der Mobilmachung zu«

gleich die 'Verkündigung des: «Krieges gegen Deutsch-

land ist." : '

Die russische Mobilmachung war also — das w.ad

damals' auch meine innerste Ueberzeugung — Von allen

für den weiteren Verlauf der Dinge« zu befürchtende!«

Komplikationen diie verhängnisvollste; sie musste allen

Versuchen, den Frieden zu erhalten, ein kurzes! Eiid
bereiten. Es gab mir damals! einen förmlichen Ruck,

Herrn Dävydoff so leichthin über diese- Möglichkeit spre-

eben zu hören. « j

„Sie können überzeugt sein", antwortete |Ch' ihm,

„dass die Mobilmachung den «sofortigen Krieg bedeutet."

Dävydoff war stark betroffen.
Nach einer kurzen Pause' des: Schweigens äusserte

er Zweifel. Ich verwies' ihn darauf, das's' unsere «äschere

Mobilmachung uns gegenüber der russischen Ueberzähl

einen Vorsprung gebe, der durch' kein Zaudern ver-

lore-n werden dürfe ; davon sei| Zivil« und Militär bei'

uns durchdrungen. Deshalb sei Mobilisation und Lös-

schlagen für uns! gleichbedeute'rid.
Dävydoff überzeugte sich von dem Ernst der Sache«

Er erklärte diesen: Punkt für s«o ausserordentlich' wichtig]

dass er noch in der Nacht darüber nach' Petersb|Ui$

telegraphieren müsse. '«

Am nächsten Vormittag, Montag, 27. Juli, machte

ich dem Unterstaatssekretär Zimmermann von der flächt-

liehen Unterhältung mit Herrn Dävydoff Mitteilung" und

fragte ihn, welche Andeutungen ich eventuell Herrp

Dävydoff über einen Ausweg mächen könne, der nac»

seinem Wunsch Russland ermöglichen solle, „das ue-

sieht zu währen". Das! Ergebnis der Besprechung nw

Zimmermann war, dass) ich Herrn Dävydoff als m#"«

persönliche Anregung nachstehenden Gedanken W«'

teilte:
Oesterreich-Ungarn bat in seiner Zirkulariiote «

die Mächte gesagt, dass -es das Beweismater,i|al für de«
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der Note an Serbien, zugrundeliegenden Tatbestand zur
Verfügung der Regierungen halte. Da die russische Re-

gierung Zweifel in die Richtigkeit der von Oesteriiieich'-
Ungarn behaupteten Tatsachen setze, bleibe vielleicht
die Möglichkeit, der Wiener Regierung zu suggerierein :

Die österreidh|isch;-ungarische Regierung teilt sua sponte
und ohne eine Anfrage der russischen Regierung ab-
zuwarten, dieser ihr Beweismaterial mit. Die russische
Regierung Rönne, wenn es ihr auf einen Ausweg aus
der Sackgasse ankomme, diesen freundschaftlichen Schritt
benutzen, um sich für überzeugt zu erklären und Oester-
Ungarn freie Hand für ein Vorgehen gegen Serbien, zu
lassen, ' '

Davydoff griff den Oedanken auf und meinte, Russ,-
land müsse wohl ausserdem darüber vergewissert wer-
den, dass die österreichisch-ungarische Aktion keine Ver-
Schiebung des Gleichgewichts auf dem Balkan zur Folge
haben werde. Auf meinen Hinweis, das's Oesterrfeich-
Ungarn bereits feierlich erklärt habe, das's es keine terri-
torialen Ziele verfolge, antwortete er, dassl es vielleicht
möglich wäre, noch zu präzisieren! und zu ergänzen,
um dadurch Russland 'den Rückzog zu erleichtern.

Im Einverständnis mit Zimmermann setzte ich Irnich
dann mit dem 'österreichisch-ungarischen Botschaftsrat
Baron Heimerle in Verbindung. Baron Häimerfe Sagtet
mir, dass die Beweise für die in der! Note an ;Serbiije!n'

aufgeführten Tatsachen in Form eines! Mémoires Von
der Wiener Regierung den sämtlichen Grossmächten in
den nächsten Tagen zugestellt werden; sollten. Damit
werde meiner "Anregung 'in der S!ache entsprochen.
Darüber hinaus seiner Regierung einen besondere^
Schritt gegenüber Rus'sland zu empfehlen, lehnte er ab,
da in der augenblicklichen Lage jeder besondere Schritt
Oesterreich-Ungarns! gegenüber Russland als Schwäche
ausgelegt werde und damit die! Entwirrung der Lage
erschwere.

Mi legte nun — Immer im Einverständnis mit demi
Unterstaatssekretär Zimmermann — Herrn Davydoff,
der midh um eine Formulierung gebeten hatte, die er'
nach Petersburg telegraphieren könne, folgende Fas-
süng vor :

„Dr. Helfferich glaubt Grjund zu der Annahme zju
haben, däss die österreichisch-ungarische Regierung spon-
tan der russischen Regierung, und ebenso den Regierlun-
gen der übrigen Grossmächte, das Material betreffend
die Verschwörung gegen da'sl Leben des' Erzherzogs,
Franz Ferdinand und deren Zusammenhang mit der gross-
serbischen Agitation vorlegen wird, um auf diese Weise
den Regierungen Gelegenheit zu geben, siidh! von der
Richtigkeit der in der Note an Serbien aufgeführten
Tatsachen und von der Berechtigung der Forderungen
Oesterreich-Ungarns' zu überzeugen."

Ich war mir ganz! klar darüber, dass dieser! Stroh-
halm äusserst dünn war. Trotzdem äusserte Davydoff,
nachdem er die Fassung aufmerksam durchgelesen hatte :

»Das ist immerhin schon recht viel".
Auch am folgenden Tag bezeichnete Davydoff den
mir suggerierten Weg alsj gangbar und erklärte,

dass er in Petersburg dafür eintreten werde, dass! man
diesen Weg benutze. Er äusserte ferner bei dieser lètz-
en Unterredung, däss. er sich ganz besonders viel! von'

einer Initiative des Kaisers gegenüber dem Zaren, der
icnür sehr zugänglich' Sief, verspreche.

Unmittelbar vor seiner Abreise am Abend des 28.
jn t liess mir Davydoff noch bestellen, er habe in deil
ussischen Botschaft eine hoffnungsvolle Mitteilung über

letzte Unterhältung zwischen Ssasonoff und dem

si* Poûrtalès: gesehen. Beide Staatsmänner hätten
we't^^nseitig zugesagt, dass beiderseits zunächst keine
4-en militärischen Vorbereitungen getroffen werdein

Zimmermann war Von einem solchen Austausch von
Zusagen über ein beiderseitiges Unterlassen militärischer
Vorbereitungen nichts bekannt. Vom Grafen Pourtal'ès
liege kein Bericht vor, der auf etwas Derartiges! schties-
sen lasse; im Gegenteil, es häuften sich' die Nachrichten,
dass die Russen auch an unserer Grenze mobil machten.
Auf meine Mitteilung der Anregung Davydoffs, ob der
Kaiser dem Zaren gegenüber nicht eine Initiative er-
greifen wolle, sagte mir Zimmermann, das's der Kaiser
aus eigenem Antrieb bereits! einen sehr herzlichen Frie-
densappell an den Zaren gerichtet habe.

In der Tat war die russische Friedenspartei, die sich'
wohl hauptsächlich tum Kokowzoff gruppierte und in;
deren Auftrag Davydoff — wie ich ohne weiteres; an-
nehme, guten Glaubens und mit dem besten Willen :—
sich betätigte, zu 'schwach, um die Partie gegeti die
übermächtig gewordene russische Kriegspartei durchzu-
halten. Der Minister desi Auswärtigen, Herr Ssasonoff,
besorgte, wie später aus den verschiedenen amtlichen
Veröffentlichungen uncT vor allem auch aus den Aus-
sagen im Ssuchomlinoff-Prozess einwandfrei bekannt ge-
worden ist, zusammen mit dem Kriegs'ministep Ssuchom-)
linioff und dem Generalstabschef (Januschkewitsch unbe-
irrbar die Geschäfte der 'Kriegspartei. Schon am 24.
Juli, dem Tag nach der Uebergabe des Ultimatums, hatte)
er den Botschaftern Englandsi und Frankreichs erklärt,
dass» Russland die Mobilmachung, über die ein Kronrat
am nächsten Tage beschliessen werde, unter allen Um-
ständen durchführen werde. Ein -solcher Beschluss ist
in der T,at am 25. Juli gefasist worden,, und zwar min-
crestens für die südlichen unci südöstlichen Gouverne-
ments. Der Beschluss wurde vor Deutschland und Oester-
reich-Ungarn zunächst geheimgehalten. Ebensio wie Davy-
doff mir am 28. .Juli [abends! Mitteilung von einer angeb-
lieh in Petersburg erfolgten Verständigung darüber ma-
c'hen, Hess, dass' weitere 'militärische Vorbereitungen.
Unterbleiben sollten, hatte schon am 27. Juli, der rus-
sîsche Kriegsminister dem deutschen Militärattache be-
ruhigende Versicherungen gegeben. .In Wirklichkeit
wurde am 29. Juli der Welt die Mobilisierung der Korps
von Odessa, Kiew, Moskau; und Kasan' als vollzogen^
Tatsache mitgeteilt, und die (Nachrichten, dass die Mo-
bilisierung in den an Deutschland angrenzenden- Gou-
vernements in vollem Gange sei, wurden Immer zahl-
reicher Und bestimmter.

Die Hoffnung auf ein Dazwischentreten des! Zaren
konnte bei der bekannten Willensschwäche dieses Herr-
setters nicht allzu hoch' veranschlagt werden. Sein erstes
Antworttelegramm an» unsern Kaiser bestätigte diese Auf-
fassung.

' !.'''So. gab es nur noch eines', was die russische Kriegs-
parte! von der Entfesselung des' Krieges abhalten,
könnte: ein starker Druck .Frankreichs! und Englands'
zugunsten des Friedens. -"

Eine Entscheidung der Ritenkongregation über

die Messe und die Kommunion bei Aussetzung
des hochwürdigsten Gutes.

S. CONOREGATIO BRITUUM.

Rmus' Dnus Paulus BruChési, Archiep. Marianopoli-
ta'nus, Sacrae Rituum' Gongregatiöni eä qüa'e sequuntur,
reverenter exposuit; videlicet:

„Im nonnullisi ecclesiis et oratoriis' publicis ve'l semi-

publicis, ubi Ssmum Eucharistiae Sacramemtum legitime
asservatur, usus, quidam introduetus e'st, ut Missae cantatae
vel lectae coram S's'mo Sacramento solemniter exposito
in Altari celebrentur, atque intra vel extra! Missas in eodem
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Altari, durante exposition e, Saucta Gommunio Christi-
fidelibus administretur. Hind idem Archiepiscopus postu-
lavit: Utrum hid us'us permitti, vel tolerari posait?".

Et Sacra eadenr Gongregatio, audita specialis Com-
missionis 'suffragio, omnibus perpensis, praepositae quae-
stioni respondendum censuit:

„Ad primam partem, praefatum usum non licere,
sine necessitate, vel gravi causa, vel de speciali indulto;
et ad s ecu nd am partem negative, iuxta Décréta, et detur
Decretum n. 3448. Societatis Iesu, 11 maii 1878. ad I".

Atque ita res'cripsit, declaravit et cdnfirmavit, die
17 ap rills 1919.

f A. Card. Vido, Ep. Portuejn. et S. Rafinae,

S. /g C. /Vßc-yW/as.

L. f S. Alexander Verde, SerrtVtt/vns.

Kirchen-Chronik.
Rlgi-Klösterli-Wallfahrt. (Eingesandt.) Für das

Feat Mariä Heimsuchung, Mittwoch" 2. Juli, wer-
den in Gold au und Vitznau am 1. und 2. Juli die
üblichen Pilgerbillette ausgegeben. Sie ,sind gültig
zur Rückfahrt am 2. oder 3. Juli. Für eine Fahrt nach
Rigi-Kulm und Rigi-Scheidegg ist ebenfalls Ermässigung
gewährt. Hl. Messen von 5 Uhr an, Hauptgottesdienst
um ig10 Uhr.

St. Galler Schulfragen. Eine Rekursbeschwerde
Gründung eines katholischen Schulvereins. Seit

einigen Jahren steht auch' in St. Gallen die Schulfragel
im Brennpunkt deSl öffentlichen < Interesses. Die Stadt-»

Verschmelzung hatte die Aufhebung der katholischen Pri-
marschulen Tablats zur Folge. Schweren Herzens brach-
ten die St. Galler Katholiken dieses Opfer. Optimisten
und Kompromisspolitiker hatten dem Frieden das Wort
geredet und glaubten im Zentrals'chülrat von Gross-
St. Gallen den katholisdhen Einfluss wahren zu können.
Diese Vertrauensseligkeit ist schon bei der Bestellung
des Zentralschulrates 'und neulich wieder durch' den Be-
schluss dieser ;Behörde, wonach! die Noten für R e-
1 ig ion und biblische G e s chi elfte nicht in
die allgemeinen Zeugnishefte der städti-
Sehen Schuleii aufgenommen werden sol-
1 ein, enttäuscht worden.

Gegen den ßes'chluss des' Zentralsdh'ulrateS haben

nun eine Anzahl Bürger und SchülgenoSserr der Stadt
St. Gallen an den kantonalen Erziehungsrat eine R e-

kur she schwer de eingereicht, i'n der dargetan wird,
dass die Ausmerzung der Nöten in Religion und bib-
lische Geschichte aus dem gemeinsamen Zeugnis der
gesetzlichen Ordnung des! st. gallischen Schulwesens

widerspricht.

Am 15. Juni traten an 2000 St. Galler Katholik en

zu einer machtvollen Tagung zusammen, an ihrer Spitze
S. G. IBischof Dr. Robert us Bürkler. In sei-

ner Ansprache 'schilderte der Oberhirte die Gefahr, die
auch in St. Gallen der christlichen Schule droht, mit den

Worten :

„Die moderne, die freie Schule stellt auf dem Pro-

gramm der .mächtig gewordenen Sozialdemokratie, in'

deren Schlepptau der sog. Jungfreisinn sich begeben!

hat. Der undiristlicHe' Schulgeist ist da, liegt in der;

Luit, arbeitet in den Köpfen und sucht Schritt um Schritt

Boden zu gewinnen. Freilidh sieht er sich] bei uns noch

nicht am Ziele; aber er hat schon manches durchgesetzt,
hat auch bei uns' das Kreuz von der Schulwand herunter^

geholt und die Religions-Note aus dem Schulzeugnis

entfernt, wogegen wir feierlich protestieren. Was wit;

Katholiken Stück um Stück eingebüsst haben, das wissen

Sie, und wessen wir uns unter Umständen noch in Ztt-

kunft zu versehen haben, das lässt sich ahnen."
Der Zweck der Versammlung war die: Gründung

eines katholischen Schulvereins der »Stadt

St. Gallen, dessen hauptsächliche Aufgabe sein wird,

„die zwei Perlen christlicher 'Schulbildung", welche, wie

Msgr. Bürkler sagte, die St. Galler Katholiken in ihrer

katholischen Kantonsrealschule und katho-
I i s c h e n Mädchenrealschule besitzen, zu erhalten

und auszubauen. Die Tagung, an der Kantansrichter

Dr. Keel als zweiter Redner ein zündendes Wort über

Zweck und Bedeutung desi kathol. Schulvereins sprach,

zeitigte bereits' ein schönes Resultat: über 1150 Bei-

trittserklärungen zum neugegründeten katholischen Schul-

verein "wurden unterschrieben. Es' war, wie die „Ost-

Schweiz" schreibt, ein Ehrentag 'der städtischen St. Gal-

1 er Katholik en. V. v. E.

Theologische Fakultät und Priesterseminar
in Luzern.

Studienjahr 1919120.

Rektor der Fakultät: Hochw. Prof. Dr. Oskar Renz

Subregens des Priesterseminars.

Regens des Priester seminars: Hchw. Dr. Joh. Müller,

Verzeichnis der Vorlesungen.
1. Philosophische Apologetik bei Prof. Dr.

N. Kaufmann, für den I. Kurs, wöchentlich 2 Stunden:

. Ausgewählte Fragen aus der Erkenntnislehre, Meta-

physik und Ethik, besonders eingehende Darstellung der

philosophischen Beweise für die Existenz Gottes, die Gei-

stigkeit und Unsterblichkeit der menschliehen Seele uni

die Willensfreiheit des Menschen. — 5. Äek'yicmspAiV

sojpMe: Wesen der Religion, mit besonderer Berücksich

tigung der psychologischen Grundlagen, Notwendigkeit

und Ursprung der Religion; im Anschluss daran über-

sichtliche Darstellung der Religionsgeschichte des Alter-

turns.
2. Enzyklopädie, Apologetik der Offenba

rungsreligion und generelle Dogmatik bei Prof

Dr. J. Schwendlrnann, für den I. Kurs, wöchentlich

3 Stunden :

a. Enzyklopädie und Methodologie der Theologü

. Apologia religionis christianae ; de fontibus divinae

revelationis; de eeclesia Christi, c. De genesi et reg"'®

fidei. d. Apologetisches Seminar.



207

3. Theologia dogmatica specialis bei Obigem,
für den II. und III. Kurs, wöchentlich 5 Stunden :

Mariologia — de gratia Christi — de Sacraraentis
de Deo Consummatore.
Seminarium dogmaticum.

4. Moraltheologie bei Prof. Dr. Oskar Renz.
a, ilforaW/ieoZo<7ie, wöchentlich 3 Stunden
für den I. Kurs. ö. Spme/Ze Tfora//Aeo/o(/te, die Lehre
von den Sakramenten für II. und III. Kurs, wöchent-
lieh 3 Stunden.

(Schlüsse folgt.)

Die Jahrzeit für die Mitglieder des Seminarkurses 1902
findet in der Seminarkapelle statt, am Freitag den 4. Juli,
morgens 6 Uhr.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

fxamen pro /wfro/ta.
Die Prüfungen sämtlicher Th eologiestudierenden

aus. dem 'Bistum Basel, die nächsten Herbst in den Ordi-
nandenknrs einzutreten gedenken, um im Verlaufe des
nächsten Jahres die hl. Weihen zu empfangen, finden
am Dienstag den 15. Juli und den folgenden Tagen im
Priesterseminar zu Luzern statt. Die Kandidaten haben
sich bis spätestens Donnerstag den 10. Juli beim hocliw.
bischöfl. Kommissar, Dr. Frz. Segesser, Stiftspropst, an-
zumeiden 'und 'ihre Ausweise über vollständige theo-
logische Studien (inklusive Maturitätszeugnis) einzusen-
den. Die Prüfung, mündlich und schriftlich, erstreckt
sich auf Dogmatik, einschliesslich Apologetik, Moral,
Exegetik, Kirchenrecht, Kirchengeschichte und Pastoral.

SoPothurn, den 24. Juni 1919.

D/ß A/srAo'/AcAe /Ç««z/«.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Hitzkirch Fr. 70, Neuendorf 20,

Büron 30, Beinwil (Aargau) 50, Kaiserstuhl 20, Merenschwand 43,
Eiken 20, Bussnang 15, Trimbach 7.

2. Für das hl. Land : Neuendorf Fr. 25, Porrentruy 5, Qerliswil 40,
Werthbühl 25, Dettingen 29.50, Lengnau 63, Abtwil 17, Wohlen 230,
Oberwil (Aargau) 20, Blauen 5.25, Neuzlingeu 12.50, Liestal 16,
Sissach 15, Horw 50, Tänikon 76.50.

3. Für den Peterspfen.nig.: Neuendorf Fr. 20, Büron 20,

Leirimerken 10, Bettlach 15, Kestenholz 20.

4. Für die S k 1 a v en m i s s io n : Neuendorf Fr. 20, Mervelier 33,
Oberwil (Aargau) 23, Blauen 5.45, Neuzlingeu 14.35, Liestal 16,
Sissach 12.50, Horw 62.50.

5. Für das Seminar: Schötz Fr. 50, Oberkirch (Luzern) 18,
Solothurn 130, Baden 180, Sempach 118, Ruswil 202, Neuen-
dorf 20, Uffikon 35, Les Genevez 18, Härkingen 25, Büren 21,
Zufikon 25.50, Courrendlin 30, Selzach 40, Sörenberg 23, Reiden 75,
Rohrdorf 45, Büron 25, Waltenschwil 12, Bonfol 15, Porrentruy 540,
Tobel 48, Luthern 110, Ettiswil 26, Wolhusen 92, Hägendorf 105,
Baar 100, Wängi 65, Auw 30, Baldingen 30, Matzendorf 35,

Bourrignon 51.70, St. Urban 28.50, Gerliswil 32.50, Herdern 13,

Leibstadt 47, Unterägeri 60, Rodersdorf 10, Miihlau 12.50,

Sempach 7, Menzberg 20, Menziken 23, Paradies 15, Wittnau 70,

Ramiswil 16, Entlebuch 70, Schwarzenberg 23.15, Sommeri 30,
Werthbühl 42, Ehrendingen 47, Richenthal 24.20, Leutmerken 30,

Deitingen 30, Flumenthal 16, Buix 63, Burg 4.75, Miécourt 11,
Wahlen 15, Wettau 77, Zofingen 23, Bremgarten 90, St. Pelagi-
berg 31, Weggis 40, Luzern (Hofkirche) 270, Bischofszell 100,

Hasle 50, Rickenbach (Luzern) 40, Merenschwand 43, Eiken 20,

Bussnang 16, Coeuve 40, Uesslingen 25, Fulenbach 17, Abtwil 15,

Soyhières 27.50, Walterswil 15, Grossdietwil 50, Fischingen 50,

Spreitenbach 25, Fulenbach 5, Bünzen 27, Zug 350, Greppen 8,

Kirchdorf 44, Dagmersellen 42, Gebenstorf 50, Muri 145, Künten 35,

Schongau 10, Eschenbach 60, Marbach 54, Metzerlen 18, Hochwald 14,

Pfaffnau 84, Hergiswil 84.40, Mervelier 40, Uthusen 55, Bettlach 18,

Littau 21.50, Münster (Stiftskirche) 38, Neuheim 14, Erlinsbach 77,

Zuchwil 33.50, Escholzmatt 192, Doppleschwand 21, Réclère 12,

Willisau 115, Sursee 196, Arlesheim 51.50, Welschenrohr 23,
Trimbach 6.50, Röschenz 33, Risch 28, Neuzlingen 14.85,

Mellingen 50, Liestal 20, Sissach 15, Horw 80, Hl. Kreuz 21,

Kestenholz 40.60, Reinach 37, St. Nikiaus 30, Tänikon 78,

Sarmenstorf 67, Triengen 40.

6. Für das Charitasopfer: Oberkirch (Luz.) Fr. 10, Neuendorf 35,

Les Genevez 24, Grosswangen 50, Auw 22, Zuzgen 38, Mühlau 10,

St. Pelagiberg 30, Fulenbach 15, Birmenstorf 56, Abtwil 21,
Diessenhofen 15, Kirchdorf 40, Hermetschwil 121, Subingen 20,

Bettlach 17, Oberwil (Aargau) 20, Arlesheim 51, Reinach 40,

Rohrdorf 60, Zufikon 27.50, Eiken 50.

Gilt als Quittung. i

Solothurn, den 25. Juni 1919.

Die bischöfliche Kanzlei.

Br/eflrasfe/f.
Antwort auf eine Zuschrift aus katholischen Kreisen über die

Haltung des Vatikans in den Zeiten vor dem Friedensschluss in
einer der nächsten 'Nummern. A. M.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb' 14

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne „ : 24 „" Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.

/«serafen-AnwaAme spdMesfons ZH'ettsfap morgans

MESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlielerant.

Rauchfass-
Kohlen

bat .wieder vorrätig
und empfielt

Anton Acherman n
Kirchenartikel-Handlung

Luzern.

Ein junger, relig. Mann sucht
in einer grössern Pfarrgemeinde

St. Gallisches Seebezirk od. Toggen-
bürg bevorzugt. Adresse unter B. A.
bei der Expedition zu erfragen.

Gesucht
für sofort zur Aushilfe auf einige
Zeit gesunde, in Haus und Garten
bewanderte

Haushälterin
in ein kathol. Pfarrhaus der Ost-
Schweiz. Offerten unter Chiffre
0 2584 Z an Publicitas A.-G., Zürich.

Sautler & Ele.
Banquiers Luzern

5 1/4 % Obligationen
auf 3 bis 6 Jahre fest.

Sehr billig zu verkaufen:

Messing Leuchter
mit 6 firmen für 61ektr. u. .6 für Oos od.
Kerzen. 1 m 60 Höhe, 1 m. 20 Durchmesser
Wo ist zu oernehmen b. d.&sped. unt.fl. R.

Gesucht
in ein Pfarrhaus mit Garten eine

Haushälterin
iHfj OffertenSfunterf Chiffre E. R.

an die Expedition.

Don P. flitiftros Ziirdter, Pfarrer:

ff
Das raalM Eftsgiiitftl;.
Efterle. Kölln s Cie., Einsiedeln



I P.Coelestin Muff's O.S.B |
i|§jg Jucher ;• |

ausgezeichnet durch päpstl.Schreiben |
Î und bischöfliche Empfehlungen-. }

s Zu Gott, mein Kind! |
• I. Bändchen- J

î : Fur Anfänger und Erstbeichtende

• II. Bdndchen: *;
: Fiip Firmlings und Erstkommunikanten :
: Hinaus ins Leben :

Mit ins Leben ;
| Der Mann im Leben •

Die Hausfrau nach Gottes |
I Herzen

î Licht und Kraft. I «

• •.zur Himmels-Wanderschaft j
| Heilandsquellen S

I Die hl. Siihnungsmesse f
i Katechesen fur die vier.obern Klassen f
§ der Volksschule — 3 Bände :
: Vorwärts, aufwärts |

î Durch. alle ;BuchhMtflang:<MKni
I Verlagsanstaltßenziger & Co.A.S. :
: Einsiedels

" t
i Waldshut, Colna. Rh.,Strassburgi.E.i

Das Schneider-Afelier
des Missionshauses Betlehem, Immensee liefert

Hf" Priester-Kleidungenin jeder Form nach Mass bei vorzüglicher Ausführung. Schöne Auswahl in
schwarzen Stoffen. Bescheidene Preise.

Kurer & Cii in Wil,
1

Kanton j

St. Gallen f

Casein nnstalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen Qe-
fasse, Metallgeräte etc. etc.

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde i

Reparaturen Stationen j

| Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zu
a

Verfügung. |

Den löbl. Klöstepn und hochw. Geistlichkeit empfehle bestens mein

Tuchwarengeschäft
Spezialität: Schwarze Stoffe.

Ä. Marty - Korber, Altendorf (Schwyü)=
Referenzen und Muster zu Diensten,

Sichere und rasche Heilung von
ww ara, und dickem Hals
1/ UAflt durch uns. Kropf-II III III geist. Vollkom. nn-
JUL U Ul schädl. Hilft auch

iL in ältern u. hartn.
Fällen. Sicherer Erfolg garantiert.
1/2 Flasche Fr. 3.—. 1 Flasche Fr. 5.—
Prompte Zusendung durch die (P10U)

Jupa-Apotheke Biel.

Couis Ruckli
«î- ©otdîdbmkd '{«
Cujerti Babtihofftraße 10

empfiehlt sein best etngericbt. Atelier
Uebernahme von neuen kirchlichen

Geräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Vergolden undUersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

lllilliiillliliililillllllilllillllllilllllliillllillllllllilllllllllillllllllllliiilllllillllllllllHIIIIIHIIIIIiiiHI

Fraefel & Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empfehlen alsh xur Lieferung von

Paramenten und Fahnen
la «oUder and »tllgereohter AuaHthrunj xa vorteilhaften. FrsUep

Beatelnareirlohtote Sttoker.l- und Zelohnungsateller*.
Reloho Auswahl eigener Paraniesitenetoffe

;,3, In Torxttgàolier ^»at*V<8^kW8lzer-S*i.6slk*t). i

Kusutgerechta R.»taur.tIor> a ter Parimant«.
Ferner alle irirchl. Kefäaa«. MetailuerSte.Statuen,
Krippen, Kreuzwegstatlonen, Teppîehe eto. etc.

Offerten, Kataloge and Anaiohteendungan auf Wnncch xu Diana ten.

Ulfllllliliilillllll!lllllliiiliill!!!lTiillilii!!!llllllliiiilll!l!IIÈillllll!ll!llllllllllllllllll!llll!ll!IIIIIU '

— - Seltene Gelegenheit!
Zu verkaufen schöner

Barock-Altar
über 5 m hoch, für Kapelle oder kleinere Kirche. Aeusserst billig,

Oefl, Anfragen an Zotz & Grîessl, Zug.

bräs- nl Mol lliiiesellsclii Z01

Strengste Diskretion. — Unabhängiges Institut. Wir besorgen gewissenhaft : Vermögensverwaltungen
Rechnungsführungen und Revisionen von Stiftungen, Korporationen, kirchl. Institutionen, Begut-
achtungen in Vermögens- und Stiftungsangelegenheiten. Wir empfehlen unser, Institut kirchl.
Kreisen zur Beachtung.

Das IDEAL

aller Gerüste
ist das Za 2272

Blitz-

Gerüst
(ohne Stangen)

Mietweise Erstellung

kompletter Gerüste

durch die

Turm Gerüst, System „Blitz" (für Uhr und Zürich VII
Verputz - Reparaturen) Steinwiesstrasse 86


	

